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genehmigungfolglich nichts im Wege
stehe.

Dieser Einschätzung, rechtfertig
der Stuttgarter Atomministervergange-
nen Freitag,habe auch der „Verfasse
des kritischenVermerks“ nicht wider-
sprochen und beruftsich auf eine ge-
meinsameSitzung mit denbeteiligten
Beamten. Darannahmenjedoch auch
Friedrichs direkte Vorgesetzte teil, di
ihm vorwarfen, es fehle ihm an „Augen-
maß und Ausgewogenheit“.

Schließlich seiaufgrund „der Rechts
lage nach dem Berliner Urteil“ garkei-
ne Alternative geblieben, als den B
trieb zu genehmigen, meint Schäfe
Das Gericht habe ihm verboten, die
cherheitsprobleme zu prüfen, die m
der wilden Errichtung des nukleare
Pionierkraftwerks zusammenhängen.

Das allerdingsbestreiten dieklagen-
den Anwohner und dieLandtags-Grü-
nen. „Die ganzeKette der rechtlichen
Fehlleistungen und der bauliche
Pfuscherei“, meint Schäfer-Kritiker
Schlauch, habe allemal gereicht, „um
den Betrieb anzuhalten und ein
gründlichen Prüfung zuunterziehen“.

Entscheiden werden amEnde die
Richter. Schon in wenigenMonaten,
hofft Anwalt Becker, werde der Mann
heimer Gerichtshof das Verfahren w
gen der vielen bislangunbekannten Ak
ten vermutlich wiederaufnehmen.

Setzen die Klägersich noch einmal
durch, dann, so Becker, „gehören die
Akten eigentlichauch zur Staatsanwal
schaft“. Y
ll
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n
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e-
e-
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Heiße Luft
Kann ein Airbag in Flammen
aufgehen? Ein Unfall in Wales ließ
Techniker darüber rätseln.

er Streitentzündetesich imKohle-
revier. Auf einer Straße derwalisi-D schenHauptstadtCardiff ereignete

sich in dervorletzten Woche ein Unfa
mit scheinbargänzlich neuartigenFol-
gen.

Die Hilfskindergärtnerin Beverle
Tumelty, 28, fuhr mit ihren Töchter
Nia und Siobhan in ihremFord Mon-
deo, als einauffahrendesAuto denFord
gegeneinen Betonpfosten katapultiert
Beim Aufprall funktionierte dieSchutz-
technik des Wagens planmäßig. In S
kundenbruchteilen fluppte der zur S
rienausstattung zählende Airbag a
dem Pralltopf desLenkrads.

Vom Einsatz desrettendenLuftkis-
sensbekam die Fahrerinnichtsmit. Das
ist normal. In der Zeitspanneeines



Ford Mondeo im Crashtest
Watschen vom Prallsack

Unfall-Fahrerin Tumelty
„Mami, deine Jacke brennt“
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Wimpernschlags, schneller als e
Mensch Einzelheiten wahrnehmen
kann, bläst sich der Prallsack auf und
sinkt wieder insich zusammen. Das e
ste, wasBeverley Tumelty nach dem
Aufprall wahrnahm, war ein stechend
Geruch. Dann meldete sich Tochter
Nia: „Mami, deineStrickjackebrennt.“

Mit zwei Hautrötungen anBrust und
Bauch kam dieFrau ins Krankenhaus
die harmlosen Symptome lösten ein e
ropaweites Medienecho aus. „Erstm
hat sich einAirbag bei einem Unfall ent
zündet“,schrieb dasHamburgerAbend-
blatt. Die TV-Nachrichtensendun
„Newsdesk“ sprach sogar von „Forde-
rungen,alle Ford Mondeozurückzuru-
fen“.

Die Vermutung,eine Flammenfron
sei aus dem Luftsack gezüngelt, entfa
te den detektivischen Spürsinn vonEhe-
mann IanTumelty („Ich bin entschlos-
sen, derSache auf denGrund zu ge-
hen“). Sogleichsetzte derPolizist die
Verbraucherschutzorganisation „Sou
Glamorgan’s Trading Standards“ a
Ford an.Deren Experte William Rim-
mer reiste vergangene Woche zurbriti-
schenFord-Zentrale nach Essex.

Doch amEndeseines Besuches bila
zierte der Verbraucheranwaltversöhn-
lich: „Die Ford-Leute beeindruckte
mich mit ihrer Betroffenheitüber den
Unfall und ihrer Professionalität.“

Vor allem hatten siedurchausplausi-
ble Argumente. Als Brandherd,vertei-
digen sich die Ford-Techniker, könn
der Airbag nicht einmal theoretisch i
Fragekommen.

Das durch einen Nitrocellulose-
sprengsatz erhitzte, aber nicht ent-
flammbare Gas strömtzwar mit einer
Temperatur von bis zu 82Grad in den
Nylonsack ein. Doch die heiße Luft
kann bei dem kurzen Zusammentreff
von Körper und Prallsack keine Ver-
brennungen hervorrufen.

Andere Hersteller geben den atta
kierten Ford-Konstrukteuren Feue
schutz. „EinBrand kannbeim Aktivie-
ren eines Airbags nichtentstehen“,sagt
Ingo Kallina, leitender Ingenieur fü
Karosseriebau und Sicherheit bei Me
cedes-Benz, wo seit1981Airbagseinge-
baut werden.

Auch neutrale Expertenunterstrei-
chen die pyrotechnische Unbedenklic
keit des Prallsacks. Klaus Langwiede
Unfallforscher beimHUK-Verband in
München: „Ich bin noch nie auf ein de
artiges Problem gestoßen.“ Bekan
sind ihmdagegen Hautverletzungen, d
durch dasschnelleEntfalten desLuft-
sacksentstehen.Solche Schürfungen ha
ben wegen derentstehendenReibungs-
hitze durchaus diegleichenAuswirkun-
gen wie leichteVerbrennungen. Bei ho
hen Aufprallgeschwindigkeitenkommt
es auch zu „Rötungen desGesichts“,
wie nach einer kräftigen Ohrfeige. Ve
glichen miteinem Aufprall des
Kopfes auf dasLenkrad,stellt
dieser Watscheneffektaber
das kleinereÜbel dar.

Ernsthafte technische Pro
bleme mit den mittlerweile
millionenfach eingesetzte
Luftsäcken gibt es selten. In
Einzelfällenkommt es zuFehl-
zündungen, wiejüngst in den
USA. In bisher 67 Fällen feu
erten dort Mittelklassewagen
des Typs Nissan Maximaihre
Prallsäcke ohne Grund ab.
Vor Schrecküber den extrem
lautenKnall verursachteneini-
ge FahrerUnfälle. Die staatli-
che Sicherheitsbehörde lä
derzeit in Stichproben de
Auslösemechanismusprüfen.

Die deutschen Modellesei-
en davonnicht betroffen, be-
teuertNissan-Sprecher Micha
el Köhler: „Wir kennen das
Problem und haben unse
Fahrzeuge mit modifizierte
Sensoren ausgestattet.“ D
Anstoß zum Fehlalarm,sagt
Köhler, komme von einem
Fühler im Bereich des Getrie
bes. Der gebeschon beiharm-
losen Grundberührungen de
Unterbodens,etwa beimÜberfahren ei-
nes Auspufftopfs, der Prallsack-Ele
tronik Zündbefehl. Für dieDeutsch-
land-Versionen wurde „dieSensibilität
der Sensoren in diesem Bereich heru
tergefahren“ (Köhler).

Grundsätzlich, deutet der Nissan-
Mann an, seieinehoheEmpfindlichkeit
des Alarmsystems besser als eine zu
ringe, ein Seitenhieb, der dem deu
schen Airbag-Pionier Mercedesgilt.

Der Europaabgeordnete Bernha
Sälzer (CDU) verunglückte am 18. D
zember letzten Jahres tödlich, als er
-

SteuerseinesMercedes 300 SE auf de
A3 von der Fahrbahn abkam. Bei d
Untersuchung desUnfallwagens stellte
sich heraus, daßlediglich der Beifah-
rer-Airbag gezündethatte.

Warum derPrallsack auf derFahrer-
seite nicht herauskam und ob er d
Unfallfolgen hätte mildern können, ist
ungewiß. Nach einem umstrittenen B
kennerbrief der Terrorgruppe „Bewe-
gung 27.Juni“, sie habe dasFahrzeug
Sälzersmanipuliert, laufen dieUnter-
suchungen an dem Unfallwagenunter
Federführung von Dekra-Ingenieure
geheim.

Unstrittig ist, daß die Einführung de
Airbag sich insgesamt bewährt hat.
HUK-Experte Langwieder veröffent
lichte im vergangenenJahr eine Studie
auf der Basis vonüber 20 000ausge-
werteten Unfällen.Titel: „Der Airbag
als Beitrag zum besserenInsassen
schutz“. Wären alle Autos in Deutsch-
land mit Airbags ausgerüstet, resümi
der Unfallforscher, „könntenjedesJahr
mindestens 360Fahrer und Beifahrer
vor dem Tod bewahrt werden“.

Im Fall der angeblich Prallsack-G
schädigten Beverley Tumeltysind sich
Verbraucherschützer und Ford-Ing
nieure mittlerweile einig, daß ihrohne
Airbag weit größeres Ungemachwider-
fahren wäre. Die Brandspuren an d
Kleidungsstücken und dieHautrötun-
gen seien wahrscheinlich auf Reibung
hitze durch densich straffendenSicher-
heitsgurt zurückzuführen. Y
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